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Die Kanzlerrede im Reichstage
Sitzung vom 12. Dezember 1916.

Am Bundsratstiſche: Reichskanzler Dr. v. Bethmann
Hollweg, Dr. Helfferich, Zimmermann, v. Stein, v. Capelle,
Kraetke, Dr. Lisco, Dr. Solf, Graf v. Roedern, Dr. v. Brei
tenbach, Dr. Beſeler, Frhr. v. Schorlemer, Dr. Lentze, Dr.
v. Trott zu Solz, v. Loebell, v. Batocki, Generalleutnant
Groener.

Die Eſtrade des Bundesrats ſowie ſämtliche Tribünen des
Hauſes ſind überfüllt.

Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung nach 342 Uhr.
r eilte ſofort das Wort dem Herrn Reichs
anzler-
Reichskanzler Dr. v. Bethmann Hollweg:

Meine Herren! Jn der Hoffnung auf baldige neue
günſtige Ereigniſſe im Felde lag der Grund, warum der
Reichstag nicht auf längere Zeit vertagt, ſondern Jhrem
Herrn Präſidenten anheimgegeben wurde, den Tag ver
nächſten Vollſitzung zu beſtimmen. Die Hoffnung hat ſich
faſt über Erwarten ſchnell erfüllt. Jch. will kurz ſein.

Die Taten ſprechen.
Rirmäniens Eintritt in den Krieg ſollte unſere und unſerer

Verbündeten Stellung im Oſten aufrollen, gleichzeitig ſollte
die gkoße Offenſive an der Somme unſere weſtliche Front
durchbrechen, ſollten erneute italieniſche Anſtürme Sſter-
reich Ungarn lahmlegen. Die Lage war ernſt. Mit Gottes
Hilfe haben unſere herrlichen Truppen einen Zuſtand ge
ſchaffen der uns volle und größere Sicher-
heit bietet als je zuvor. (Lebhaftes Bravol!)

Die Weſtfront ſteht.
Sie ſteht nicht nur, ſie iſt trotz des rumäniſchen Feldzuges
mit größeren Reſerven an Menſchen und Material ausge-
ſtattet als ſie es früher war. (Bravo!) Gegen alle italieni
ſchen Diverſionen iſt ſehr nachdrücklich vorgeſorgt. Und wäh-
rend an der Somme und auf dem Karſt Trommelfeuer er-
dröhnte, während die Ruſſen gegen die Oſtgrenze Sieben-
bürgens anſtürmten, hat Feldmarſchall Hindenburg in
genialer Führung ohne Gleichen und mit Truppen, die im
Wetteifer aller Verbündeten in Kampf und Marſchleiſtung
das Unmögliche möglich gemacht haben (Lebhaftes Bravol),
die ganze Weſt-Walachei und die feindliche Hauptſtadt ge
nommen. (Lebhaftes Bravo!l) Und Hindenburg
raſtet nicht, die militäriſchen Operatio-
nen gehen weiter (Bravol) Zugleich iſt durch die
Schläge des Schwertes unſere wirtſchaftliche Verſorgung
feſter fundiert worden. (Bravol) Große Vorräte
an Getreide, Lebensmitteln, SI und
ſonſtigen Gütern ſind in Rumänien in
unſere Hand gefallen. Jhre Abführung iſt im
Gange. Trotz aller Knappheit wären wir auch mit dem
Eigenen ausgekommen.

Jetzt ſteht auch unſere wirtſchaftliche Sicherheit außer
aller Frage. (Bravol)

Den großen Geſchehniſſen zu Lande reihen ſich die Hel-
dentaten unſerer Unterſeeboote vollwürdig an. (Bravo!)
Das Hungergeſpenſt, das unſere Feinde
gegen uns aufrufen wollten, werden ſie
nun ſelbſt nicht wieder los. (Bravol)

Als nach Verlauf des erſten Kriegsjahres Seine Majeſtät
der Kaiſer ſich in öffentlicher Kundgebung an das Volk
wandte, ſprach er das Wort:

Großes Erleben macht ehrfürchtig und im Herzen feſt.
Niemals iſt unſer Kaiſer, iſt unſer Volk anderen Sinnes
geweſen. Auch jetzt nicht. Geniale Führung und uner-
hört heldenhafte Leiſtungen haben eherne Tatſachen ge
ſchaffen. (Bravo! rechts.) Auch die innere Ermüdung, mit
der der Feind rechnete, war ein Trugſchluß. Mitten im
Drange des Kampfes draußen hat der deutſche Reichstag in
dem Geſetz über den vaterländiſchen Hilfsdienſt eine neue
Schutz und Trutzwehr ſchaffen helfen.

Hinter dem kämpfenden Heer ſteht das arbeitende Volk.

(Bravo!) Die Rieſenkraft der Nation iſt wirkſam für das
eine gemeinſame Ziel. Nicht eine belagerte Feſtung, wie
unſere Gegner es ſich dachten, aber

ein einziges gewaltiges, feſtgeordnetes Heerlager mit
unerſchöpften Hilfsmitteln, das iſt das Deutſche Reich

(Bravol), feſt und treu im Bunde mit den kampferprobten
Waffenbrüdern unter den öſterreich-ungariſchen, türkiſchen
und bulgariſchen Fahnen. Unbeirrt durch die Reden unſerer
Feinde, die uns bald Welteroberungspläne, bald verzweifelte
Angſtrufe nach Frieden andichteten, ſind wir entſchloſſen
dabingeſchritten und ſchreiten ſo weiter. (Bravol rechts.

Mittwoch, 15. Dezember 1916

mit der Bitte um
ſtantinopel und Sofia.

ensangebot der vier
Jmmer dereit, uns zu wehren und zu ſchlagen für unſeres
Volkes Daſein, für ſeine freie und geſicherte Zukunft, immer
bereit, um dieſen Preis die Hand zum Frieden zu bieten.
Denn unſere Stärke macht uns nicht
taub gegen unſere Verantwortung vor
Gott, vor dem eigenen Volk, vor der
Menſchheit. (Bravo!) Unſeren bisherigen Erklärungen
der Friedensbereitſchaft ſind unſere Gegner ausgewichen.
Jetzt ſind wir einen Schritt weiter gegangen.

Nach der Verfaſſung lag am 1. Auguſt 1914
auf Seiner Majeſtät dem Kaiſer perſönlich der
ſchwerſte Entſchluß den je ein Deutſcher zu
faſſen gehabt hat, der Befehl der Mobilmachung, der ihm
durch die ruſſiſche Mobilmachung abgerungen wurde. Wäh-
rend dieſer langen und ſchweren Kriegsjahre bewegte den
Kaiſer der einzige Gedanke, wie einem geſicherten Deutſch-
land nach ſiegreich gefochtenem Kampf wieder der Frieden
bereitet werde. Niemand kann das beſſer bezeugen als ich,
der ich die Verantwortung für alle Regierungshandlun-
gen trage. Jn tiefſtem ſittlichen und religiöſen Pflichtgefühl
gegen ſein Volk und darüber hinaus gegen die Menſchheit
hält der Kaiſer jetzt den

Zeitpunkt für eine offizielle Friedensaktion für
gekommen.

Seine Majeſtät hat deshalb in vollem Einvernehmen und in
Gemeinſchaft mit ſeinen hohen Verbündeten den Entſchluß
igefaßt, den feindlichen Mächten den Eintritt in Friedensver
handlungen vorzuſchlagen. (Lebhaftes Bravo! Bewegung.)
Heute morgen haben wir den Vertretern derjenigen Mächte,
die unſere Rechte in den feindlichen Staaten wahrnehmen,
alſo den Vertretern von Spanien, den Vereinigten Staaten

von Amerika und der Schweiz eine entſprechende
an alle feindlichen Mächte gerichtete Note

übermittelung übergeben.
heute in Wien, in Kon-

Auch die übrigen neutralen
Staaten und Seine Heiligkeit der Papſt werden von unſerm

Das Gleiche geſchieht

Schritt benachrichtigt
Die Note hat folgenden Wortlaut:

Der furchtbare Krieg, den die Geſchichte je geſehen
hat, wütet ſeit bald zwei und einem halben Jahr in
einem großen Teil der Welt. Dieſe Kataſtrophe, die das
Band einer gemeinſamen tauſendjährigen Ziviliſation
nicht hat aufhalten können, trifft die Menſchheit in
ihren wertvollſten Errungenſchaften. Sie droht den
geiſtigen und materiellen Fortſchritt. der den Stolz
Europas zu Beginn des zwanzigſten Jahrhunderts bil-
dete, in Trümmer zu legen.

Deutſchland und ſeine Verbündeten, Oeſterreich
Ungarn, Bulgarien und die Türkei haben in dieſem
Kampf ihre nnüberwindliche Kraft erwieſen. Sie haben
über ihre an Zahl und Kriegsmaterial überlegenen
Gegner gewaltige Erfolge errungen. Unerſchütterlich
halten ihre Linien den immer wiederholten Angriffen
der Heere ihrer Feinde ſtand. Der jüngſte Anſturm im
Balkan iſt ſchnell und ſiegreich niedergeworfen worden.
Die letzten Ereigniſſe beweiſen, daß auch eine weitere
Fortdauer des Krieges ihre Widerſtandskraft nicht zu
brechen vermag, daß vielmehr die geſamte Lage zu der
Erwartung weiterer Erfolge berechtigt. (Bravo! rechts.)

Zur Verteidigung ihres Daſeins und ihrer natis-
nalen Entwicklungsfreiheit wurden die vier verbündeten
Mächte gezwungen, zu den Waffen zu greifen. Auch die
Ruhmestaten ihrer Heere haben daran nichts geändert.
Stets haben ſie an der Ueberzeugung feſtgehalten, daß
ihre eigenen Rechte und begründeten Anſprüche in
keinem Widerſpruch zu den Rechten der anderen Nationen
ſtehen. Sie gehen nicht darauf aus, ihre Gegner zu
zerſchmettern oder zu vernichten. t

Getragen von dem Bewußtſein ihrer militäriſchen
und wirtſchaftlichen Kraft und bereit, den ihnen auf-
gezwungenen Kampf nötigenfalls bis zum äußerſten
fortzuſetzen (Bravo! rechts), zugleich aber von dem
Wunſch beſeelt, weiteres Blutvergießen zu verhüten,
und den Greueln des Krieges ein Ende zu machen,
ſchlagen die vier verbündeten Mächte vor,

alsbald in Friedeneverhandlungen einzutreten.
Die Vorſchläge, die ſie zu dieſen Verhandlungen mit

bringen werden, und die darauf gerichtet ſind, Daſein,
Ehre und Entwicklungsfreiheit ihrer Völker zu ſichern,
bilden nach ihrer Ueberzeugung eine geeignete Grund-
lage für die Herſtellung eines dauerhaften Friedens.

Wenn trotz dieſes Anerbietens zu Frieden und Ver-
ſöhnung der Kampf fortdauern ſollte, ſo ſind die vier
verbündeten Mächte entſchloſſen, ihn bis zum ſiegreichen
Ende zu führen. Sie lehnen aber feierlich jede Verant
wortung dafür vor der Menſchheit und der Geſchichte ab.
Rrann! und Händeklatſchen.)

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleuung
Bernburger Strae 30. Fernru Amt Kurfürſt Nr. 629

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle Saale

bundmächte
Meine Herren! Jm Auguſt 1914 rollten unſere Feind

die Machtfrage des Weltkrieges auf.
Heute ſtellen wir die Menſchheitsfrage des Friedens.
Wie die Antwort unſerer Feinde lauten wird, warten

wir mil der Ruhe ab, die uns unſere äußere und innere Kraft
und unſer reines Gewiſſen gibt. (Bravol!) Lehnen die
Feinde ab, wollen ſie die Weltenlaſt von allem Schrecklichen,
was danach noch folgen wird, auf ſich nehmen, dann wird
bis in die letzte Hütte hinein jedes deutſche Herz aufs neue
aufflammen in heiligem Zorn gegen Feinde, die um ihrer
Vernichtungs- und Eroberungsabſichten willen dem
e worden keinen Einhalt tun wollten. (Bravol
rechts.

Jn ſchickfals ſchwerer Stunde haben wir
einen ſchickſalsſchweren Entſchluß gefaßt.
Er iſt durchtränkt mit dem Blute von Hunderttauſenden
unſerer Söhne und Brüder, die ihr Leben gelaſſen haben
für der Heimat Sicherheit. Menſchenwitz und Menſchen
hand können in dieſem Völkerringen, das alle Schreckniſſe
irdiſchen Lebens, aber auch die Größe menſchlichen Mutes
und menſchlichen Willens in nie geſehener Weiſe enthüllt
hat, nicht bis an das Letzte heranreichen. Gott wird richten.
Wir wollen furchtlos und aufrecht unſere
Straße ziehen zum Kampfe entſchloſſen,
zum Frieden bereit. (Bravo! Händeklatſchen im

Hauſe und auf der Tribüne.)
Abcç Dr. Spahn (Ztr.): Herr Präſident, nach dieſer

Rede des Reichskanzlers beantrage ich die Vertagung un-
ſerer Sitzung mit der Ermächtigung, daß Jhrerfſeits die
nächſte Sitzung anberaumt werden kann.

Abg Baſſermann (Natl.): Nach der bedeutſamen Rede
des Reichskanzlers ſtehen wir vor einer Handlung der
Reichsregierung von einer Tragweite, die ſich heute in ihren
Folgen noch gar nicht überſehen läßt. Meine Freunde wün-
ſchen in eine Beſprechung der Rede des Reichskanzler ein
zutreten, nicht in einer langen Rede dazu Stellung zu
nehmen, aber doch, um unſeren Standpunkt in einer Er
klär.ing niederlegen zu können. Es ſcheint uns der Wichtig-
keit dieſer Haupt- und Staatsaktion, die ſich in dieſer ge
meinſamen Note verkörpert, zu entſprechen, auch unſerer-
ſeits au* deren Bedeutung hinzuweiſen. Jn dieſem Wunſche
widerſpreche ich dem Antrage Spahn und rege meinerſeits
an, entweder morgen eine Sitzung zur Beſprechung der
Rede abzuhalten oder zu einer Abendſtunde dieſe Sitzung
etwa uw 5 Uhr fortzuſetzen, um in dieſe Beſprechung ein
zutreten. Jch bitte den Antrag Spahn abzulehnen.

Abg Graf Weſtarp (Deutſchkonſ.): Auch meine Freunde
ſind der Meinung, daß ſie zu der hochbedeutſamen Kund-
gebung die wir ſoeben gehört haben, Stellung zu nehmen
verpflichtet ſind, und ich glaube, daß das in einer Weiſe
eſchehen kann, die dem Vaterlande zum Nutzen gereicht.

ſchließe mich daher namens meiner Freunde dem An-
trage VBaiſermann an.

Abg. Ledebour (S. A. G.): Namens meiner Freunde
habe ic zu erklären, daß wir uns dem Antrage Baſſermann
anſchließen Heiterkeit und Zurufe), wenn Sie wollen, auch
dem Antrage Graf Weſtarp. Jch hoffe, daß aus dem
Hauſe auch die genügende Zuſtimmung kommen wird, da
mit dieſer von Parteien der verſchiedenſten Richtung ge

ſtellte Antrag angenommen wird. Gerade darin, daß die
Parteien verſchiedenſter Richtungen das drin gende Bedürf
nis haben, auch die Stimme des Deutſchen Reichstages zur
Seltung zu bringen, liegt die Gewähr dafür. daß dieſe Be
ſprechung wirklich notwendig iſt. Wir halten ſie deshalb
für notwendig, weil ja die Reichsregierung ſelber das Ver
ſprechen abgegeben hat, daß, wenn die Zeit gekommen iſt,
das Volk die Freiheit der Ausſprache über die Kriegs und
Friedensziele haben werde, und damit hat vor allen Din
gen der Deutſche Reichstag in erſter Reihe das Wort, um
vor dem Volke auszuſprechen, was er zu ſagen hat.

Der Antrag Spahn wird mit den Stimmen des
Zentrums, der fortſchrittlichen Volkspartei und der großen
Mebrheit der Sozialdemokraten angenommen.

Damit iſt der Antrag Baſſermann erledigt.
Präſident Dr. Kaempf: Jch werde alſo meinerſeits

Tag, Stunde und Tagesordnung der nächſten Sitzung feſt
ſetzen. Meine Herren in dieſem großen hiſtoriſchen Mo-
ment möchte ich der Anſchauung des chstages und des
ganzen Volkes mit dem Worte Ausdruck geben: Die
Reichsregierung wird für eine weitaus-ſchauende, volkstümliche und große Poli-
tik Volk und Volksvertretung ſtets ein-mütig hinter ſich haben. Damit ſchließe ich die
Sitzung.

Schluß 214 Uhr.
Beim Verlaſſen des Reichstages wurde der Reichs

kanzler von der überaus zahlreich verſammelten Menge
mit lebhaften Kundgebungen begrüßt, für die der Kanzler
herzlich dankte.



Die Note Deutſchlands an den Papſt
Die „Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt: An Se. Heiligkeit den

Papſt Benedikt XV. iſt der Schritt der kaiſer-
lichen Regierung durch folgende Note von dem
Geſandten v. Mühlberg an den Staatsſekretär Kardinal
Caspari zur Kenntnis gebracht worden:

Dem erhaltenen Auftrag gemäß beehre ich mich Ew. Emienz
anbei eine Abſchrift der Erklärung zu überſenden, welche die
kaiſerliche Regierung heute an die Regierungen derjenigen Stag-
ten, mit denen ſich das Deutſche Reich im Kriegszuſtand befindet,
durch Vermittlung der mit dem Schutze der deutſchen Intereſſen
in dieſen Ländern betrauten Mächte gelangen läßt. Die k. u. k.
öſterreichiſch-ungariſche, die kaiſerlich ottomaniſche und die könig
liche kulgariſche Regierung drückten ihre Bereitwilligkeit zum Ein
tritt in Friedensverhandlungen in gleicher Weiſe aus.

Die Gründe, die Deutſchland und ſeine Verbündeten zu
dieſem Schritt bewogen haben, ſind offenkundig. Seit 236 Jahren
verwüſtet der Krieg den europäiſchen Kontinent. Unendliche
Kulturwerte ſind vernichtet, weite Flächen mit Blut
getränkt, Millionen tapferer Krieger fielen im
Kampfe Millionen kehren in ſchwerem Siechtum in die Heimat
zurück, Schmerz und Trauer erfüllen faſt jedes Herz. Nicht bei
den Kriegführenden allein, auch bei den Neutralen laſten die ver
heerenden Folgen des gewaltigen Ringens ſchwer auf den Völkern.
Handel und Wandel, mühſam in Jahren des Friedens aufgebaut,
liegen darnieder. Die beſten Kräfte des Volkes ſind der Schaf-
fung nutzbringender Werte entzogen worden. Europ ſonſt
der Ausbildung der Religion, Kultur und der Löſung ſozialer
Problems gewidmet, eine Stätte für Wiſſenſchaft und Kunſt und
für jede friedliche Arbeit, gleicht einem einzigen
Kriegslager, in dem die Errungenſchaften und Arbeiten
vieler Jahrzehnte der Vernichtung entgegengehen. Deutſch
landführt einen Verteidigungskrieg gegen die Ver-
nichtungsarbeit ſeiner Feinde. Es kämpftfürdieehrliche
Sicherung ſeiner Grenzen, für die Freiheit
ſeines Volkes und für deſſen Anſpruch, un
gehemmt und gleichberechtigt mit allen ande-
ren Staaten ſeine 871 und wirtſaft-lichen Kräfte in friedlichem Wettbewerb frei
zu entfalten. Jmmer offenkundiger haben unſere Feinde
ihre Eroberungspläne enthüllt, aber unerſchüttert ſtehen die
ruhmreichen Heer der Verbündeten ſchützend vor den Grenzen
ihrer Heimatländer, erfüllt und getragen von dem Bewußtſein,
daß es dem Gegner niemals gelingen wird, den ehernen
Wall zu durchbrechen. Hinter ſich wiſſen die Kämpfer-
reihen das geſamte Volk in hingebender Vaterlandsliebe, ent
ſchloſſen, ſeine geiſtigen und wirtſachftlichen Güter, ſeine ſoziale
Organiſation und jeden Zoll heimatlichen Bodens bis zum Lehten
zu verteidigen.

Voll Kraftgefühl, aber auch voll Verſtändnis für Europas
düſtere Zukunft bei längerer Dauer des Krieges voll Mit
empfinden für das namenloſe Elend und den Jammer der
menſchlichen Gemeinſchaft, wiederholt daher das Deutſche Reich
im Verein mit ſeinen Bundesgenoſſen in feierlicher Form ſeine
ſchon vor Jahresfriſt durch den Mund des Reichskanzlers aus
geſprochene Bereitwillgigkeit, der Menſchheit den Frieden wieder
zugeben, indem es an die Welt die Frage ſtellt, ob ſich nicht
eine Grundlage der Verſtändigung finden ließe.

Se. Heiligkeit der Papſt ließ vom erſten Tage ſeines Pon
tifikats an den zahlloſen Opfern dieſes Krieges ſeine teil
nehmende Fürſorge in reichem Maße angedeihen.
Schwere Wunden ſind durch ihn gelindert, die Geſchicke tauſender
von der Kataſtrophe Betroffener erträglich geſtaltet worden.
Jm Geiſte ſeines hohen Amtes hat Se. Heiligkeit aych jede
Gelegenheit wahrgenommen, um im Jntereſſe der leidenden
Menſchheit auf die Beendigung des blutigen Ringens hinzu
wirken; die kaiſerliche Regierung glaubt ſich daher der Hoffnung
hingeben zu dürfen, daß die Jnitiative der vier Mächte einen
wohlwollenden Widerhall bei Seiner Heiligkeit finden wird und
daß ihr Friedenswerk auf die wertvolle Unterſtützung des päpſt-
lichen Stuhles rechnen darf.

Die Ueberre ſchnng der Note des Vierbundes
an die neutralen Staaten

Die Friedensnote wurde heute mittag vom Reichskanzler
perſönlich den Vertretern der ſogenannten Schutzmächte, nämlich
Spaniens der Schweiz und der Vereinigten Staa
ten von Amerika übergeben.

Gleichzeitig empfing Staatsſekretär Zimmermann die
Vertreter der übrigen neutralen Mächte und händigte ihnen eine
Abſchrift der Note aus.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der deutſche Kaiſer an heer und Marine
Berlin, 12. Dez. Se. Majeſtät der Kaiſer

haben folgenden Armeebefehl erlaſſen:
Soldaten! Jn dem Gefühl des Sieges, den

Jhr durch Eure Tapferkeit errungen habt, haben
ich und die Herrſcher der treuverbündeten Staaten
dem Feinde ein Friedensangebot gemacht.

Ob das damit verbundene Ziel erreicht wird,
bleibt dahingeſtellt. Jhr habt weiterhin mit
Gottes Hilfe dem Feinde ſtandzuhalten und ihn zu
ſchlagen.

Großes Hauptquartier, 12. Dez. 1916.
Wilhelm I. R.

An das deutſche Heer!
Vorſtehende Order iſt auch an die Kaiſerliche

Marine gerichtet mit nachſtehender Ergänzungsorder:
Dieſe Order richtet ſich auch an meine Marine,

die alle ihre Kräfte treu und wirkungsvoll einge
ſetzt hat in dem gemeinſamen Kampfe.

Wilhelm I. R.

Eine Rede Dr. Helfferichs vor den Gewerk-
ſchaften

Berlin, 12. Dezember. Der Staatsſekretär des Jnnern,
Staatsminiſter Dr. Helfferich, hielt vor den Gewerkſchaften
eine Rede, in der er ausführte, daß der Vaterländiſche
Hilfsdienſt nur dann das Höchſtmaß von Wirkung haben
werde, wenn die überzeugte und feudige Mitwirkung des ganzen
Volkes in allen ſeinen Schichten und Klaſſen gewonnen werde. Jn
den von dem Geſetz vorgeſehenen Organen werden die Vertreter
der Arbeitnehmer zuſammen mit Vertretern der Arbeitgeber und
den Behörden die Arbeit der Durchführung zu verrichten haben.
Dieſe gemeinſchaftlichen Organe werden bei gegenſeitigem Ver-
ſtändnis für die Anſchauungen, Wünſche und Bedürfniſſe des an
deren Teiles wirken und damit dem gegenſeitigen Vertrauen die
Wege ebnen. Dieſelben Kräfte, die uns Sieg und Frieden
bringen müſſen, dieſelben Kräfte ſollen uns im Frieden helfen,
die Wunden des Krieges zu heilen, auf Trümmern wieder auf
zubanen und die unzerſtörharen ſittlichen und wirtſchaftlichen
Kräfte unſeres Volkes einem neuen Aufſtieg zuzuführen.

r

Abendbericht des Großen Hhauptquartiers
Berlin, 12. Dezember, abends. (Amtlich.) Jm

We g n und Oſten nichts weſentliches.
In der großen Walachei ſiegreiche Fort

ſchritte gegen Rumänen und Ruſſen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 12. Dez. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Jn der Walachei ſind die verbündeten Streitkräfte

bis in die Linie Urziceni--Mizil vorgedrungen.
Es werden täglich mehrere tauſend von Gefangenen einge
bracht.

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Die ruſſiſche Angriffstätigkeit im Grenzraum weſtlich
und nordweſtlich von Ocna ließ auch geſtern nicht nach.
Der Feind wurde überall abgewieſen, ein
von ihm vorgeſtern errungener örtlicher Erfolg durch
Gegenſtoß wettgemacht.

Auf der Sattelhöhe von Valeputna und nordweſt
lich davon griff der Gegner in den heutigen Morgenſtunden
außerordentlich heftig an. Einem um 1 Uhr früh ohne jede
Artillerievorbereitung angeſetztem Maſſenſtoß folgten um
3 und 4 Uhr weitere, durch ſtarkes Geſchützfeuer einge
leitete Stürme. Die ruſſiſchen Kolonnenbrachen dank der Wachſamkeit unſerer Jn-
fanterie und der vorzüglichen Wirkung
der Artillerie durchweg vor unſeren Hin-
derniſſen zuſammen und flüchteten in ihre
Ausgangsſtellungen zurück.

Auch im Ludowa- Gebiet und auf dem Smotrec
blieben mehrere ſtarke Angriffe erfolglos.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Bei den k. u. k. Streitkräften iſt nichts von Bedeutung
geſchehen.

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts zu berichten.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Kaiſer Wilhelm in München

München, 12. Dez. Kaiſer Wilhelm
heute mittag 124 Uhr mit Gefolge mittels Sonderzuges in
München ein, wo er vom Hanptbahnhof nach herzlicher Be
grüßung durch König Ludwig und unter ſtürmiſchen
Huldigungen des Volkes in den Straßen in offenem Wagen
zuſammen mit dem König nach der Reſidenz fuhr, wo er
Abſteigequartier nahm.

Der Kaiſer hat um 3 Uhr 7 Min. nachmittags mittels
Sonderzug München verlaſſen. Er verabſchiedete
ſich herzlich vom Könige, der ihn zur Bahn begleitet hatte.

Ein reußenprinz den Heldentod gefunden
Prinz Heinrich XLI. Reuß jüngere LinieLeutnant in einem preußiſchen Küraſſierregiment, hat am 29. No

vember auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatz den Heldentod ge-
funden.

Der Kaiſer von OeſterreichUngarn in Peſt
Ofenpeſt, 12. Dez. Kaiſer Karl iſt heute morgen

hier eingetroffen.
Der Fall Bukareſts ein ſchwerer Schlag

„Daily News“ ſchreiben im Leitartikel: Es iſt zwecklos,
ſich die Schwere des Schlage zu verhehlen, die der Fall
Bukareſt für die ganze Sache der Verbündeten bedeutet. Jn
jedem Falle dürfte der Gewinn für die militäriſchen
Hilfsquellen Deutſchlands beträchtlich ſein.
Unter allen Umſtänden iſt es ein ſehr ſchwerer Schlag für das
Anſehen der Verbündeten.

Der Regent des Königreichs Polen
Berlin, 13. Dezember. Wie die „Neue Pol. Korr.“ mit-

teilt, iſt Erzherzog Karl Stephan von Oeſterreich als Re
gent des Königreichs Polen in Ausſicht genommen. Der
Staatsrat werde vorausſichtlich noch vor Weihnachten berufen.
Kommiſſar zum Staatsrat ſoll von deutſcher Seite der bayeriſche
Oberregierungsrat Graf Lerchenfeld werden.

Wieder ein feindliches Transportſchiff verſenkt
Berlin, 12. Dezember, Eines unſerer Unterſeeboote ver-

ſenkte am 4. Dezember in der Nähe von Malta den im
Dienſt der franzöſiſchen Marine fahrenden Transport-
dampfer „Algeria“ (4031 To.) auf der Rückreiſe von Sa-
loniki nach Frankreich. Die an Bord befindlichen Militärperſo
nen, ein Offizier und ſechs Mann, wurden gefangen.

Zur Verſenkung der „Britannia“
London, 11. Dez. „Lloyds“ meldet: Drei Mann der

Beſatzung des engliſchen Dampfers „Britannia“,
deſſen Verſenkung bereits gemeldet wurde, wurden gerettet.

Verſenkt
London, 12. Dez. „Lloyds“ meldet: Der griechiſche

Dampfer „Gregorios Anghelates“ wurde verſenkt.
Der engliſche Dampfer „St. Athelyn“ iſt auf eine Mine
gelaufen und untergegangen. Die Mannſchaft wurde ge
rettet.

Der däniſche Dampfer „Bollo“, mit Kohle von England
nach Oran, iſt im Kanal von einem deutſchen Unterſeeboot
verſenkt worden. Die Beſatzung von 25 Mann iſt gerettet
und in Frankreich gelandet.

Wilſon wird energiſch
Waſhington, 12. Dez. Das Staatsdepartement hat

wegen der Gewährung des freien Geleits für den öſterreichiſch
ungariſchen Botſchafter eine zweite Note an Großbritannien und
Frankreich gerichtet, in der es heißt, daß Amerika die ungehinderte
Ueberfahrt für ein anerkanntes Recht des diplomatiſchen Verkehrs
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Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 12. Dezemebr 1916.
Am Miniſtertiſcke Freiherr von Schorlemer.

Vizepräſident Dr. Porſch eröffnete die Sitzung um 11 Uht
15 Minuten.

Die Zweite Leſung des Entwurfs eines Schätzungs
amtsgeſetzes wird in der allgemeinen Beſprechung fortge-
ſetzt.

Vizepräſident Dr. Porſch: Die Mitglieder des Hauſes,
die gleichzeitig dem Reichstage angehören, werden die
Pflicht empfinden, an den Verhandlungen ihrer Fraktionen
und an der vorausſicktlich kurzen Sitzung des Reichstages
teilzunehmen. Desholb ſchlage ich vor, daß wir heute die
Abſtimmungen nicht ſofort vornehmen, ſondern zu einem
gen Zeitpunkt, nicht vor 3 Uhr. Das Haus iſt einver-

anden.
Abg. Boisly (Natl.): Das Verlangen nach einheitlichen

Schätzungsämtern iſt ſehr alt Die Geldnehmer wünſchen
naturgemäß eine möglichſt hohe Einſchätzung ihrer Grund-
ſtücke, damit die Darlehen entſprechend hoch ausfallen.

Nach den einleitenden Worten des Redners bildeten
ſich im Hauſe zahlreiche Gruppen, die lebhaft anſcheinend
die Tagesereigniſſe beſprachen. Die weiteren Ausführun-
gen des Redners drangen trotz wiederholter Mahnung des
Präſidenten die Geſpräche leiſer zu führen, nicht im Zu
ſammenhang bis zur Tribüne hinauf. Der Redner ſchien
ſich im allgemeinen mit den Kommiſſionsbeſchlüſſen einver-
ſtanden zu erklären. Er äußerte ſich eingehend über die
Sicherheit der Hypothekenbanken, die eineinehalbe Milliarde
Mark Reſerven haben, und über die Frage der Tilgungs-
hypotheken.

Mit der Debatte über S 1a wurde verbunden die Be
ratung über den Antrag Dr. Arendt (Freikonſ.) auf Ein
fügung eines S 134. Danach ſoll auf Antrag eines
Schätzungsverbandes, der auf Grund des Zweckverbandes
gebildet worden iſt, unter Zuſtimmung des Landwirt
ſchaftsminiſters und des Miniſters des Jnnern ein Ober-
ſchätzungsamt engerichtet werden können.

Abg. Caſſel (Fortichr. Vpt.): Wir erblicken in dem An
trag eine annehmbare Verbeſſerung und begrüßen die in
der Kommiſſion vorgenommenen ÄAnderungen, die die Zu-
ſtimmung der Regierung gefunden haben, namentlich die,
wonach Berlin ein beſonderes Schätzungsamt erlangen ſoll.
Den Schätzungszwang halten wir für eine notwendige Vor
ausſetzung für das ganze Geſetz, namentlich im Jntereſſe
der zweiten Hypotheken. Man ſollte die Lage des ſtädti-
ſchen Grundbeſitzes nicht zu ſchwarz ſchildern; ich hoffe be
ſtimmt, daß ſie ſich nach dem Kriege wieder beſſern wird.
Ein kleiſtungsfähiger Grundbeſitz kann natürlich die
Wohnungsbedürfniſſe beſſer befriedigen, als ein ſchwacher,
ſchuldenbelaſteter. Eine Reihe von Entſchließungen der
Kommiſſion geht daher darauf aus, die Lage des Grund-
beſitzes zu erleichtern. Einer Erweiterung der Beleihungs-
grenze ſtehen wir ſympathiſch gegenüber. Den Zentrums-
antrag, der eine geſetzliche Feſtlegung der Beleihungsgrenze
auf 60 Prozent fordert, lehnen wir ab. Der jetzige Zeit
punkt iſt für die Verabſchiedung des Geſetzes durchaus ge-
eignet. Nach Beendigung des Krieges iſt eine große Be-
lebung der Bautätigkeit zu erwarten, die aus dem Geſetz
Vorteil ziehen wird.

Miniſterialdirektor Brümmer: Das Aufſichtsamt für
Privatverſicherungen würde den Schätzungszwang auch
aufrecht erhalten, wenn er aus dem Geſetz beſeitigt würde.

Abg. Dr. Wuermeling (Zentr.) begründete ſeinen An
trag, wonach zur Errichtung eines Schätzungsamtes be-
rechtigte Gemeinden und Kreiſe nur mit ihrer Zu-
ſtimmung zu einem Zweckverbande gemäß dem Zweck
verbandsgeſetz verbunden werden können, um ein ganz ge
meinſchaftliches Schätzungsamt zu errichten.

Miniſterialdirektor Brümmer bittet um Ablehnung des
Antrages, der das Prinzip des Zweckverbandsgeſetzes
durchbreche.

Nach kurzer weiterer Erörterung ſchließt die allgemeine
Beſprechung. Zu S 2 hat die Kommiſſion einen Zuſatz be
ſchloſſen, wonach den Schätzungsämtern die Verrichtungen
der Bauſchöffenämter übertragen werden können.

Abg. Hammer (Konſ.) begründet dieſe Forderung und
einen Antrag, der den zweiten Teil des Geſetzes über die
Sicherung der Bauforderungen in Gemeinden,
in denen Bauſchwindel feſtgeſtellt iſt, auf 10 Jahre in
Kraft geſetzt wiſſen will.

Miniſterialdirektor Meyern: Der zweite Teil des Ge
ſetzes über die Sicherung der Bauforderungen kann für be-
ſtinmte Gemeinden nach Anhörung der Handelskammern
durch landesherrliche Verordnung erfolgen. Die eingelei-
teten Erhebungen in dieſer Angelegenheit ſind durch den
Krieg unterbrochen worden. Die Einführung des zweiten
Teils des fraglichen Geſetzes würde das Bauen verteuern.

3 enthält die Bedingungen, unter denen das Schät-
zungsamt zur Schätzung verpflichtet iſt. Nach einem Zuſatz
der Kommiſſion ſoll dem Erſuchen der Steuerbehörden auſ
Schätzung nicht nachgegeben werden.

Abg. Lieber (Natl.) beantragte Wange des Zuſatzes.
Abg. Dr. Wuermeling (Ztr.) begründete ſeinen Antrag,

der beſtimmt, welche Behörden die Schätzung beantragen
können; andere Behörden ſollen die Akten des Schätzungs-
amts nicht erhalten.

Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer: Jch bitte,
es bei der Kommiſſionsfaſſung zu belaſſen. Bezüglich des
Antrages Wuermeling verweiſe ich auf die Außerung des
Regierungsvertreters in der Kommiſſion. Die Bedeutung
des S 3 wird im allgemeinen überſchätzt.

Nach weiteren Bemerkungen verſchiedener Abgg. wird
3 in der Komiſſionsfaſſung mit den Anträgen der Natio-

nalliberalen und des Zentrums angenommen.
2 wurde in der Faſſung der Kommiſſion angenommen

der Antrag Hammer abgelehnt.
3 wurde unter Anahme des Zentrumsantrages in

der Komiſſionsfaſſung genehmigt.
Ein von der Kommiſſion eingefügter S 3 a beſtimmt

daß die Schätzung der Grundſtücke nach dem gemeinen Wert
erfolgt und gibt nähere Grundlagen für die Auslegung
des Wortes „gemeiner Wert“ je nach dem hohen oder ge
ringen Ertrag der Grundſtücke.

Abg. Müller-Prüm (Zentr.) verlangte, namentlich im
Intereſſe der rheiniſchen und weſtfäliſchen Bauernvereine,
die ſich mit einer entſprechenden Eingabe an das Haus ge
wandt haben, daß der reine Ertrag zugrunde gelegt werde.

Landwirtſchaftsminiſter v. Schorlemer: Die Regierung
bat dem von der Kommiſſion eingefügten S 32 in der Er
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wägung Fugeſtimmt, er ven Schägzungsämtern genügend Freiheit für die Verachtung der örtlichen Ver

hältniſſe läßt. Den Ertragswert unter allen Umſtänden
zu berückſichtigen, geht zu weit. Jch bitte, es bei der Kom
miſſionsf iſſung zu laſſen.

3a wurde ſchließlich mit großer Mehrheit ange
nommen.

4 handelt von den Mitgliedern des Schätzungsamtes,
ihrer Zahl, von der Vornahme der Schätzung und ſieht nach
den Kommiſſionsbeſchlüſſen ein Beſchwerderecht gegen die
Schätzung vor.

Asg. KrauſeWaldenburg (Freikonſ.) befürwortet einen
Antrag daß die Erlaubnis der Schätzung allen denen mit
geteilt werden muß, die ein berechtigtes Intereſſe an dem
Ausfall der Schätzung haben.

Miniſterialdirektor Brümmer ſprach ſich gegen dieſen
Antrog aus, der nach kurzer Erörterung mit großer Mehr
heit re wde Kommiſſtonsfaſf

urde in der Kommiſſionsfaſſung angenommen,ebenſo die SW 5 und 6. 6
Darauf wurde Vertagung beſchloſſen.
Vizepräſident Porſch ſchlug vor, die morgige Sitzung

am 11 Uhr zu beginnen mit der Tagesordnung: Zweite
und dritte Leſung des Diätengeſetzes, Fortſetzung der heute
abgebrochenen Beratung und zweite Leſung des Stadt
ſchaftsgeſetzes. 8

Abg. v. Pappenheim (Konſ.) ſchlug vor, das Diäten
geſetz nicht auf die Tagesordnung zu ſetzen. Die Bedenken
ſeiner Partei gegen das Geſetz hätten ſich in der Kommiſſion
noch verſchärft. Er zog dieſen Vorſchlag, nachdem ſich
mehrere Abgg. anderer Parteien dagegen ausgeſprochen
hatten, zurück.

Es blieb alſo bei dem Vorſchlage des Präſidenten
Schluß gegen 5 Uhr.

u m
Franzöſiſcher Heeresbericht

„om 11. Degember nachmittags. Geſchützfeuer mit AUnterbrech-ungen ſüdlich der Somme; ſonſt üb rall enhige Nacht.

Flugweſen: Jm Verlaufe des 10. Dezember wurden
an der Front von Verdun zwei deutſche Flugzeuge durch fran
zöſiſche Flieger abgeſchoſſen. Das eine ſtürzte bei Brabantſir
Meuſe brennend ab, das andere ging bei Harmeville beim Auf
ſchlagen auf den Boden in Trümmer. Am gleichen Tage lie-
ferten die franzöſiſchen Flieger an der Champagne- Front
mehrere Kämpfe, in deren Verlauf der Flieger Sergeant San-
vage ſ inen ſiebenten Apparat abſchoß, der brennend ſüdlich von
Monthois niederfiel. Ein zweites feindliches Fruggeug wurde
am Nordrande des Waldes von Aubry abgeſchoſſen. Jn der Nacht
vom 10. auf den 11. Dezember warfen franzöſiſche Bombardie-
rungsflugzeuge zahlreiche Granaten auf die feindlichen Muni
tionsdepots in der Gegend nördlich von Verdun; mehrere Brände
und ſtarke Exploſionen wurden feſtgeſtellt. Die feindlichen Lager
erf Wowejou dte Co wurden gleichfalls mit Bomben be
worfen.

Vom 11. Dezember abends: Im Verlaufe des Tages hef-
tige Artilleriekämpfe in der Gegend von Ville au Bois (nord
weſtlich Reims) und im Abſchnitt von Douaumont. Ein von uns
ausgeführter Handſtr ich auf feindliche Gräben im Prieſterwalde
(weſtlich von Pont à Mouſſon) hat gute Ergebniſſe gezeitigt. Von
der übrigen Front nichts zu melden.

Orientarmee: Während des 10. Dezember wurden An
zriffe der Truppen der Alliiet n im Abſchnitt nördlich von Mo
naſtir durch ſchlechtes Wetter behindert. Die Deutſchen und Bul-
garen leiſteten erbitterten Widerſtand. Der Kampf war b ſon
ders lebhaft nördlich der Höhe 1505 oder 1050, wo eine von
Ruſſen angegriffen Höh. öfter den Beſitzer wechſelte. Jn Rich-
tung auf Dorf Vlaklar gingen die Franzoſen etwa 800 Meter
vor, auf der übrigen Front machten Regen und Nebel Opera
tionen unmöglich.

Engliſcher Heeresbericht
dom 11. Dezember abends. Vergangene Nacht machten wir er
folgreiche Vorſtöße öſtlich von Neuville-St, Vaaſt und ſüdöſtlich
von Armentiéres. Wir zerſtörten dabei Maſchinengew hr-
ſtellungen und machten Gefangene. Ein vom Feinde verſuchter
Vorſtoß öſtlich von La Boutillerie mißlang.

Provinz Sachfen und Umgebung
Aus Landes und Skadtparlamenfen

erbandstagungen Wahlen
Freyburg (U.), 12. Dez. (Bei der Volkszählung

wurden hier gezählt 1178 männliche, 1691 weibliche Perſonen.
Eingeſchloſſen ſind Kriegsgefangene und Urlauber. Die
Viehzä lung ergab folgendes Ergebnis: 76 Pferde, 140
Rinder, 162 Ziegen, 7 Schafe, 693 Schweine, 1641 Stüc
Federvieh.

„Schildau (Kreis Torgau), 12. Dez. (Jn der letztenStadtverordneten-Sitzung) wurde veſhäen“ die
Direktion der Feuerſozietät zu erſuchen, einen Sachverſtän
digen nach hier zu ſenden zur Beſichtigung und Begutachtung
dreier Entwürfe zur Anlage eines größeren Feuerteiches. So
dann wurde beſchloſſen, jeder Haushalkung, außer den Holz
beſitzenden, bis zu 2 rm Rollholg aus den ſtädtiſchen Forſten
zu überlaſſen.

Suhl, 12. Dez. (Volkszählungsergebnis.) Die
Einwohnerzahl ſtellt ſich auf 15/182.

Lebens und Genußmittkelfragen
Bernburg, 12. Dezember. (Die Kriegsküchert.) Jn

einer Sitzung der ſtädtiſchen Kriegsküchenkommiſſion konnte der
Magiſtrat mitteilen, daß der Beſuch der Kriegsküchen, der im
Anfang ſehr zu wünſchen übrig ließ, neuerdings eine ſtarke Stei
gerung erfahren habe. In der abgelaufenen Woche ſei die höchſte
Fr quenz mit etwa 500 Portionen pro Tag erreicht worden. Bis-
her habe die Stadt pro Monat 900 Mark zugeſctzt. Es wurde
beſchloſſen, die Art der Kartoffelanrechnung dahin zu
ändern. daß den Speiſeempfängern die größere Hälft ihrer täg
lichen Kartoffelration für das Abendbrot belaſſen Und nur die klei
nere Hälfte für das Mittageſſen anger chnet, dieſe aber durch
Zuſatz von Kohlrüben verdoppelt werden ſoll. Demnächſt ſoll auch
die dritte Kriegsküche eröffnet werden. Die Vorbereitungen dazu
find bereits im Gange.

12. Dez. (An dietzk. Schmiedefeld bei Schleuſingen,
falſche Adreſſe.) Bei der gegenwärtigen Butterknappheit
war es unſerer Gemeinde eine angenehme Zugabe, die ihr
eine Zeit lang allwöchentlich in Geſtalt eines Zentners Mol
kereibutter aus der Molkerei Milda (Kreis Saalfeld) zuging.
Wie die „Dorfzeitung“ berichtet, konnte aber dieſer erfreuliche
Zuſtand nicht andauern, weil nicht die hieſige, ſondern
die Gemeinde Schmiedefeld (Kreis Saalfeld) die glück
liche Empfängerin ſein ſollte, und nur ein Verſehen ſeitens
der Molkerei uns in den zeitlichen Genuß des jetzt doppelt ge
ſchätzten Fettes brachte.

Diebſtähle und andere Skraftkaken

Bernburg, 12. Dez. (Der D-Zug-Dieb.) Jn das
hieſige Gerichtsgefängnis iſt der Geſchäftsführer Hugo
Vorbrod von hier eingeliefert worden, über deſſen Treiben
als internationaler DeZug-Dieb im Juli 1914eingehend berichtet wurde. Aus einem Abteil eines aus Frank
furt kommenden Zuges war in der Nähe von Halle einer
Dame eine Reiſetaſche mit Schmuckſachen und Juwelen im
Werte von etwa 10000 Mark geſtohlen worden. Der
Verdacht lenkte ſich auf Vorbrod, und die angeſtellten Ermitte
lungen ergaben ein überraſchendes Reſultat. Jn der Wohnung
des V. in Bernburg konnten zahlreiche ſchwere Koffer aus
Rind und Krokodilleder beſchlagnahmt werden, die zweifellos
aus Diebſtählen herrührten. Die Koffer enthielten, als ſie
dem Dieb in Eiſenbahnzügen in die Hände fielen, wertvolle
Schmuckſachen, wie Brillantringe, Broſchen, Bernſteinhals-
keiten, ſilberne Beſtecke, luxuriöſe Toilettengegenſtände, ſeidene
Unterröcke, Herrenkleidung, Wäſche uſw. Dieſe Sachen waren
teils hier, teils auswärts verkauft oder verpfändet worden.
Die Frau des V., die hier ein wenig florierendes Buttergeſchäft
betrieb, offenbar um einen ehrlichen Erwerb vorzutäuſchen,
war wegen Hehlerei in Haft genommen worden. V. ſelber
ſollte bei der Rückkehr von einer Reiſe auf dem Bahnhofe ver
haftet werden. Da er aber über Helfershelfer verfügte,
hatte er offenbar Wind bekommen und blieb verſchwunden.
Kurze Zeit nach Ausbruch des Krieges war er in Wien ver
haftet und wegen ähnlicher Straftaten zu mehreren Jahren
ſchweren Kerkers verurteilt worden. Nach Verbüßung dieſer

Strafe in der k. k. t Garſten (Kreisgericht Steyr) ift
er jetzt hierher ausgeliefert worden. Die Verhand
lung gegen ihn wegen der in Deutſchland verübten Diebes
fahrten wird vorausſichtlich im Januar ſtattfinden.

K. Bitterfelb, 12. Dez. (Schwerer Einbruchsdieb-

S

ſtahl.) Jn der Nacht zum letzten Sonntag wurde in einem
Grundſtück der Jnneren Bismarckſtraße ein ſchwerer Einbruchs
diebſtahl ausgeführt. Geſtohlen wurden 4 Speckſeiten, 2 Schinken
und eine große Zahl von Brat, Rot, Leber, Schlack- und
Schwartenwürſten im Werte von 450——500 Mt. Die entwend ten
Keoie rg befanden ſich in der Räucher und Speiſekammer,
owie im Heller, von denen die Vorhängeſchlöſſer gefpr ngt wur

den. Sämtliche Räume befinden ſich im Erdgeſchoß, wo die Diebe
ungeſtört arbeiten konnten. Verdacht gegen eine beſtimmte Per-
ſon, die aber noch Helfer gehabt haben muß, beſteht.

Eilenburg, 12. (Jugendliche Einbrecher.)Geſtern gelang es der geiVet J Diebe feſtzunehmen, die die

Einwohnerſchaft durch die zumeiſt an Sonntagen verübten
Kellereinbrüche fortwährend in Aufregung verſetzten. Es
ſind, wie die „N. N.“ melden, die beiden Tiſchlerlehrlinge
Kurt Neugebauer aus Leipzig und Hugo Schnei-
der aus Halle, die bei einem hieſigen Tiſchlermeiſter beſchäf-
tigt waren. Bis jetzt wurden 30 Kellereinbrüche feſt-
geſtellt, die von ihnen teils gemeinſam, teigs einzeln ausgeführt
wurden. Den jugendlichen Dieben fielen Nahrungsmittel in die
Händ,, die ſie zum Teil ſelbſt verzehrten, zum Teil an Land-
ſturmleute verkauften. Weiter wurde eine Frau Stöße
feſtgenommen, die in der Mittelſchule während der Un-
terrichtsſtunden einen Mantel, einen Hut und einen Scha'
entwendet hatte.

W. Kaſſel, 12. Dez. (Ver haftet wurde der hieſge
Rechtsanwalt Julius Friedrich) wegen Unterſchla-
gen ihm anvertrauter Mündelgelder. Bisher ſind Unterſchla-

in Höhe von 17000 Mark (von anderer Seite werden
30 000 Mark genannt) feſtgeſtellt. Weiter wurde hier eine
Schirmflickerfamilie, Vater Mutter und Tochter, ver
haftet. Dieſe hatten in der weiteren Umgegend Geflügel jeder
Art geſtohlen und in Mengen nach Rheinland- Weſtfalen „ausge-
führt“, wo die Tiere zu anſehnlichen Preifen an den Mann ge-
bracht wurden. Es handelt ſich um mehrere tauſend Mark
Diebesgut.

Leipzig, 12. Dez. (Der Gauner Graichen ver-
haftet.) Der 2ajährige Warenbetrüger Albert
Graichen, deſſen Verfolgung die Leipziger Kriminalpolizei in
letzter Zeit eifrigſt beſchäftigte, iſt jetzt von der Polizei in
Breslau verhaftet worden. Graichen betrieb, wie früher mit-
geteilt, bis zu ſeinem plötzlichen Verſchwinden Anfang No-
vember d. Js. in einem Grundſtück der Waldſtraße ein groß-
zügig angelegtes Schwindelburegu. Hieſige und aus-
wärtige Großhändler ſind von ihm in raffini?erteſter Weiſe
getäuſcht und mit beträchtlichen Summen, die zuſammen an
die 150000 Mark heranreichen, hineingelegt worden.
Wie bequem und angenehm ſich dieſer Gauner ſeit ſeiner
Flucht von Leipzig das Leben gemacht haben muß, geht daraushror, daß nur noch 8000 öſterreichiſche Kronen und einige
hundert Mark deutſches Geld in ſeinem Beſitz gefunder
wurden.
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Verſchiedene Vachrichken
Artern, 12. Dezember. (Kyffhäuſer-Kleinbahn.)

Die endgültige landespolizeiliche und eiſenbahntechniſch Abnahme
der Kyffhäuſer-Kleinbahn, ſoweit ſie auf preußiſchem Ge-
biete liegt, findet am 20. d. M. ſtatt und beginnt vormittags
11 Uhr auf Kleinbahnhof Kelbra. Die Kleinbahn wird einen
Sonderzug brreitſtellen, der an jeder Ortſchaft hält.

Koburg, 12. Dez. (Ein wichtiger geſchichtlicher
Fund.) Bei der für den Automobilverkehr notwendigen Ver-
legung des Weges nach dem öſtlichen Burghof ſtieß man auf der
Veſte auf die rieſenhaften Fundamente eines alten Wehr-
turmes, deſſen Entſtehen auf das 13. bzw 14. Jahrhundert
r wird. Man wußte wohl aus der Feſtungsgeſchichte,

ß ein ſolcher Turm vorhanden war; nun iſt auch der Stand-
ort und der Umfang des Bauwerkes feſtgeſtellt. Das Fundament
das freigelegt iſt, mißt 14 Meter im Durchmefſer und
weiſt Spuren eines weit ren kleinen Turmesz auf. Der Fund-
ort befindet ſich gleich links am Fallgattereingang innerhalb der
Burgmauer.

Nachdruck verboten.

Der Glücksbecher von Willerſtein
46]) Kriminalroman von A. von Panhuys

Aber alles ſchien ſich gegen ihn verſchworen zu haben,
Chriſtian von Weſtſtetten ſchneite plötzlich zur Tür herein,
freute ſich, Lorenz Hammerſchlag kennen zu lernen, und
wich Gisbert Hoff mit lauter Fragen, wie er den Glücks-
becher entdeckt, nicht von der Seite. Komteſſe Jlſe und er
lobten ihn und prieſen ſeine Geſchicklichkeit, aber ſo gern er
ſonſt ſeine kriminaliſtiſchen Fähigkeiten preiſen hörte, heute
verdroß es ihn, und während man durch die Parkwege ſchritt,
dachte er nur immer daran, worüber ſich die beiden Menſchen
W unterhielten, die langſam hinter ihnen hergeſchlendert
amen.

Der Burggraf redete auf ihn ein und Komteſſe Jlſe
fand, er ſei als Kriminaliſt ein Genie.

Er ein Genie, er, der mit ſeinen kriminaliſtiſchen Fähig-
keiten nicht einmal herauszubringen vermochte, worüber
Komteſſe Anne und Lorenz Hammerſchlag ſprachen.

Die zweie, an die er unaufhörlich dachte, wechſelten nur
ein paar kurze Sätze. Ueber eine Marmorgruppe, die aus
lichtgrünen Büſchen wie ein heller Spuk herausſchaute und
n einen fremdartigen Baum, den irgend ein Ahnherr ge-
pflanzt.

Lorenz Hammerſchlag wollte ſeine Frage vorbringen,
aber immer wenn er dazu anſetzte, entfiel ihm der Mut. Bis
Komteſſe Anne ihm ſelbſt die Brücke baute, über die ſich
ſeine Frage wagen konnte.

So ganz unvermittelt ſagte ſie plötzlich
„Jch habe damals ſo manchmal darüber nachgeſonnen,

welchen Beruf Sie hätten, Herr Hammerſchlag, annähernd
traf ich es wohl, doch lange nicht das rechte.“

„Und wie ſchätzten Sie mich ein?“
Ein kleines geſpanntes Lächeln lag dabei um ſeinen

Mund.
„Jch ſtellte mir vor, Sie beſäßen vielleicht große Berg-

werke oder Fabriken, jedenfalls hatte ich immer ſo das
u vor mir, Sie als Herr über viele Untergebene zu
ſehen.

„Wie hübſch Sie das ſagen, Komteſſe.“ Er neigte ſeinen
Kopf ein wenig. „Dann haben Sie alſo zuweilen an mich
gedacht„Oh, wie oft,“ verſicherte ſie raſch, um ſich in nächſter
Sekunde auf die guten Lehren Frau von Brinkens zu be-

ne r „Jch wollte ſagen,manchmal habe ich an Sie gedacht.“Soreng Hammerſchlag neigte den Kopf noch tiefer

„Nichts zurücknehmen, Komteſſe, Jhre Antwort hat mich
ja ſo unendlich, ſo ganz toll jungenhaft glücklich gemacht.“

All die Sehnſucht, das liebe ſüße Mädchengeſicht, das
wie etwas Köſtliches mit ihm durch Traum und Wachen ge
gangen, war Wirklichkeit geworden, die holdeſte Komteſſe
ſchritt ihm leichtfüßig zur Seite, und ihr ſtahlblaues Taffet-
kleid, deſſen Falten ſich gegeneinander rieben, rauſchte leiſe.

Wie ein verſtohlenes Flüſtern war das.
„Komteſſe Anne, werden Sie mich mit Jhrem Herrn

Vater in Koblenz aufſuchen? Mein Heim iſt ſchön, aber ich
will es noch mehr ſchmücken, wenn ich weiß, Jhr Fuß wird
es betreten.“

Von lauterſter Zärtlichkeit getragen, glitten dieſe Worte
in die roſige Ohrmuſchel.

Komteſſe Annes Wimpern berührten die Wangen und
lagen dort feſt wie kleine dunkle Schmetterlinge, die herzu-
geflogen.

„Jch will kommen,“ ſproch ſie und ihre Stimme ſchwang,
daß es dem verhallenden Klingen einer Glocke vergleichbar
war.

Seine Erlaucht trat aus einem Seitenweg.
„Jch bin ein ſchlechter Hausherr, mich ſo wenig meinen

Beſuchern zu widmen,“ rief er laut und marſchierte nun
neben Lorenz Hammerſchlag her. „Nachher trinken wir noch
ein Täßchen Kaffee und dann begleite ich Sie an die Bahn,
Herr Hammerſchlag. Und ſpäter, wenn ich mit meiner
Jüngſten nach Holland reiſe, überfallen wir Sie in Koblenz.“

Seiner Erlaucht fielen wieder die Andeutungen Ma'vine
von Brinkens ein. Schließlich war das höherer Blödſinn,
Altweibergepappel, und der reiche Lorenz Hammerſchlag be
ſaß daheim Weib und Kind. Alt genug war er ja ſchließlich
dazu.

„Wenn wir Sie beſuchen, werden wir uns freuen, Jhre
Frau Gemahlin kennen zu lernen,“ klopfte er guf den Buſch.

„Jch bin unverheiratet,“ erwiderte der Gefragte ruhig,
und dann ging man ins Schloß, trank Kaffee, rauchte und
ſchwatzte, und bald lagen die kurzen Stunden auf Willer-
ſtein wie ein ſchöner Traum hinter Lorenz Hammerſchlag,
aber eine Hoffnung nahm er mit ſich, eine Hoffnung, ſo be
rauſchend und farbenprächtig, wie es ein Strauß bunter
Roſen iſt. Roſen, die dunkel wie brennende Liebe waren,
und andere, weiß wie Schnee auf einſamen Pfaden.

Gishert von Soff blieb noch mehrere Tage auf Schloß
Willerſtein, aber ſo ſehr er ſich Mühe gab, es wollte ihm
er gelingen, ein Alleinſein mit Komteſſe Anne herbeizu

ihren.
Der Graf gab ſich immer ſehr liebenswürdig und zu

l vnorkommend ihm aegenüber. und einmal brachte er auch das

Geſpräch darauf, wie er ſich für das Herbeiſchaffen des
Bechers erkenntlich zeigen ſollte.

„Sehen Sie, Herr von Hoff, Eeld darf man Jhnen nicht
anbieten,“ ſagte Seine Erlaucht, „nebenbei bemerkt beſitzen
Sie mehr als ich, aber ich bin doch in Jhrer Schuld, und
wenn Jhnen irgendwas bei mir hier im Schloſſe gefällt,
dann nehmen Sie, bitte, kein Blatt vor den Mund, ſondern
ſprechen Sie offen, ich wäre froh, Jhnen meinen Dank be-
weiſen zu können. Falls Sie auch 'ne Vorliebe für Alter-
tümer hegen, ſo wie der Herr Hammerſchlag, ſo haben Sie
die Auswahl. Suchen Sie ſich was in der Sakriſtei heraus
oder im roten Saale oder im Rüſtungsſaale. Ollen Krempel
gibt es hier überall.“

Gisbert von Hoff lächelte.
„Jch mache mir nicht viel aus dergleichen, ja wenn ſich

unter Jhren Sachen irgend ein intereſſantes Mordwerkzeug
befände.“

Der Graf ſchüttelte den Kopf.
„Nee, liebſter Herr von Hoff, damit kann ich nicht

dienen. Ach, ich erinnere mich, in Jhrer Wohnung haben
Sie die Wände mit Ketten und Mordinſtrumenten ausge-
ſchmückt, und wo bei anderen Menſchen friedliche Land-
ſchaften auf einen niederſchanen, da zrinſen einen bei Jhnen
Verbrecherſchädel an und ekeln einen photographierte Blut-
flecken.“ Er ſchüttelte ſich in komiſchem Entſetzen. „Gott-
lob, daß der Geſchmack in den Dingen verſchieden iſt.“

Gisbert von Hoff lochte.
„Uebrigens gibt es bei uns auch ſo etwas,“ fuhr Seine

Erlaucht fort.
Gisbert von Hoff war plötzlich in otemloſer Spannung.
„Foltern Sie mich doch nicht ſo lange, Erlaucht, und

erklären Sie mir, um was es ſich handelt.“
Seine Erlaucht beluſtigte der jählings erwachte Eifer

des anderen.
Alſo die Geſchichte iſt die: Hier auf dem Grund und

Boden von Schloß Willerſtein wurde vor mehr als hundert
Jahren ein Ermordeter gefunden, und neben ihm lag ein
merfwürdiges Jnſtrument, ein Morgenſtern, Sie wiſſen,
ſo eine keulenartige mit Nägeln beſetzte Waffe, wie ſie vor
einem halben Dutzend von Jahrhunderten benützt wurde.
Wer der Tote war, iſt niemals herausgekommen, und der
blutbeſudelte Morgenſtern, mit dem der tödliche Schlag ge-
führt wurde, ſoll am äußerſten Ende des Parkes eingegraben
worden ſein. Jch weiß nicht, oh Jhnen im Park der kleine
grabförmige Steinhaufen, um den ſich dichter Efen windet
ſchon onfgefallen iſt?“ ſchloß er fragend.

„Nein, nein,“ Gisboert von Hoff ſtellte erregt die Gegen
frage, ob Seine Erlaucht den Morgenſtern geſehen habe.

(Kortſetzung folat.)



wie ſich unſere Feinde den Verlauf des
rumäniſchen Feldzuges dachten

Als es Ende Auguſt dem vereinten Druck des Vierver
vandes gelungen war, Rumänien zum offenen Verrat gegen
die Mittelmächte zu drängen, da ſahen die Propheten der
feindlichen Preſſe das Verhängnis für Deutſchland und
ſeine Verbündeten mit Rieſenſchritten nahen. Jm „Figaro“
frohlockte Capus: „Die Kriegserklärung

Rumäniens gibt der Welt die Gewißheit
der deutſchen Niederlage.“ Und der Chor der ge
ſamten feindlichen Preſſe war auf den Ton geſtimmt: Bald
würden die goldenen Tore des Orients wieder offen ſein.
Die Kriegserklärung Rumäniens bedeute das Ende Oeſter
ceichs, die Wiederherſtellung Serbiens, die Züchtigung
Bulgariens, die Jſolierung der Türkei und das Eindringen
in Deutſchland. Das Ende der Mittelmächte ſei da. Die
letzte Phaſe des Krieges habe begonnen. Oefſterreich-
Ungarn und Deutſchland könnten die um mehrere Hundert
Kilometer verlängerte Front nicht mehr halten. Es ſei nur
eine Frage von Wochen, vielleicht nur von Tagen, daß
Deutſchland das Herannahen des unabwendbaren Geſchicks
erkennt und de und wehmütig um Frieden bittet. So
ſicher glaubte man die Garantie des endgültigen Sieges
bereits in Händen zu haben, daß in London der Weizen-
preis ſtark herunterging in der Erwartung, die Dardanellen
würden nun bald erzwungen ſein. Jubelnd waren die
„unvermeidlichen Folgen“ des rumäniſchen Eingreifens der
ſiegeslüſternen Welt der 10 feindlichen Mächte verkündet.

Die deutſche Heerführung überließ wieder einmal, wie
ſchon ſo oft vor entſcheidenden Wendepunkten der Kriegs
lage, den Feinden das Reden und ging ſelbſt zu überlegtem
und kühnem Handeln über. Gewiß erkannte ſie den Ernſt
der Lage, aber ſie zog daraus andere Folgerungen, als es
die Feinde in überlautem Vorſchuß-Siegesjubel gehofft
hatten. Als nach Beſetzung Crajovas und der kleinen
Walachei die Mittelmächte mit einer um 200 Kilometer ver
kürzten Front und guten rückwärtigen Verbindungen die
Operationsbaſis zu dem konzentriſchen Angriff auf Bukareſt
gewonnen hatten, begann die feindliche Preſſe kleinlauter zu
werden. Freilich wollte man die Rumänien und damit dem
Verbande drohende Gefahr noch nicht erkennen, vielmehr
hielt man die Operationen Falkenhayns für „tollkühne
Strategie“, ſtellte Mackenſens Donauübergang als
„vernunftloſes Experiment“ hin und wiegte ſich
in der Hoffnung, beiden Heerführern drohe „eine zweite
Marneſchlacht“.

Selbſt als dieſe Hoffnung ſo gründlich getäuſcht wurde,
daß infolge des unaufhaltſamen, überraſchend ſchnellen
Vordringens der verbündeten Heere und der Ueberwindung
der von Norden und Süden der Donau zuſtrömenden Fluß
läufe immer weitere Gebiete der Walachei in die Hände der
Sieger fielen und mehrere bedeutende Städte preisgegeben
werden mußten, wollte man die Bedrohung der allgemeinen
Lage nicht zugeben. Noch ſeien ja die Flanken nicht gefähr-
det, für den rumäniſchen Rückzug beſtehe keine Eefahr, da
er in Richtung auf die ſchützenden ruſſiſchen
Linien vor ſich gehe. Die Lage ſei überhaupt nicht ver
zweifelt, da die Rumänen noch große Maſſen in der Moldau
zur Verfügung hätten, die deutſchen Kräfte für
das große Unternehmen erſtaunlich gering
wären, und die Bulgaren mangels genügender Truppen ſich
an dem Donau- Unternehmen überhaupt nicht beteiligen
könnten. Es ſei beſſer, daß die ruſſiſche Hilfe nicht am Alt
fluß wirkſam werde, ſondern ſich an einer anderen Stelle
verſammele; zudem könne die rumäniſche Orſova- Gruppe
noch flankierend eingreifen. Falkenhayn habe einem ſchnellen
Vormarſch die Sicherheit ſeines linken Flügels geopfert,
von Piteſti aus könne ihn ein Gegenſchlag treffen. Zum
Schutz von Bukareſt beſtünden ſehr gute Verteidigungs-
linien; Falkenhayn werde die ſchwere Artillerie nicht ſo
ſchnell heranbekommen, und Mackenſen könne nicht mit be
deutenden Kräften über die Donau gegangen ſein, da

wen ihn feſthalte, der fortgeſetzt Verſtärkungen be
omme.

Während ſo die Militärkritiker in England und Frank
reich, ſich ſelbſt tröſtend über die ungeahnte Wendung des
Geſchicks, von der „zweiten Marneſchlacht“ zwiſchen Craiova
und Bukareſt träumten und noch Ende November ein halb-
amtlicher Reuterbericht die Lage zwar „in mancher Hinſicht
für unbehaglich“, aber keineswegs für ernſt hielt, wurde das
zielbewußte glückliche Zuſammenwirken der 9. Armee und
der Donquarmee durch den Erfolg der Vereinigung beider
Armeen, die bis dahin weit voneinander getrennt, aber in
der Richtung auf dasſelbe Ziel hatten kämpfen müſſen, ge
krönt und ſo die Vorbedingung für den konzentriſchen An
griff auf Bukareſt geſchaffen. Die ruſſiſche Hilfe, auf die
man in dieſer „unbehaglichen Lage“ jetzt alle Hoffnung
ſetzte, und die ſpäteſtens am Argeſul, der Bukareſt auf
20 Kilometer Enkfernung deckt und die erſte wirkſame Ver
teidigung bieten ſollte, konnte nicht wirkſam werden, weil
die „tollkühne Strategie“ Falkenhayns und das „vernunft-
loſe Erperiment“ Mackenſens raſcher zu dem vollen Erfolge
der Einnahme Bukareſts ausreiften, als die Feinde ſich zu
der nach Anſicht des franzöſiſchen Generals Berthaut einzig
möglichen Löſung, einer energiſchen Offenſive, zu ent-
ſchließen Zeit hatten.

So hat die beunruhigende Schnelligkeit und die geniale
deutſche Feldherrnkunſt, die nach einem engliſchen Urteil
„in nichts größere Geſchicklichkeit gezeigt hat, als in der
Ausnützung ſolcher Zuſammenbrüche wie jetzt der rumä-
niſchen Defenſive und der Verzögerung der Wiederher-
ſtellung des Eleichgewichts“, dem verächtlichſten unſerer
Feinde das verdiente weltgeſchichtliche Schickſal bereitet.
Noch vor zwei Wochen hielten es die Phraſenhelden der
feindlichen Preſſe für ganz unmögalich, daß ſich den deutſchen
Befehlshabern Bukareſt als Ziel darbietet. Man ſchil
derte es als ſtarke moderne Feſtung von unüberwindlicher
Widerſtandskraft, und nun ſie in deutſchem Beſitz iſt,
wiederholt ſich das alte Spiel: Die offiziöſe engliſche „Weſt-
minſter Gazette“ bekommt es fertig, folgenden blühenden
Unſinn zu ſchreiben:

„Vom militäriſchen Geſichtspunkte aus betrachtet, iſt die Be
deutung Bukareſts gering, zumal die Rumänen die Feſtungs-
ausrüſtung mitgenommen und gar nicht die Abſicht gehabt haben,
die Stadt zu verteidigen. Die Kämpfe am Arges und weiter
nördlich ſind noch im Gange, um die Rückzugslinie frei zu halten
und es den weiter nördlich ſtehenden Truppen zu ermöglichen,
ſich der drohenden Umklammerung zu entziehen. Dieſes Ziel iſt
erreicht, und die Deutſchen ſind ſo gezwungen, eine längere
Front zu halten mit der dadurch bedingten Schwächung an Mann
ſchafson und Kriegsmaterial jeder Art. Obgleich die Rumänen
ihre Hauvptſtellung verloren haben. wird die Lage der Alliierten

wozu die Deutſchen durch ihre Erfolge gezwungen ſind.
Wir gönnen unſeren Feinden ihren unverſieglichen

Optimismus und überloſſen ihnen gern, über den Gang
der Dinge zu philoſophieren, weil das noch immer mit den
dürftigſten Ergebniſſen für ſie, mit den erfreulichſten für
uns geendet hat. Deutſch iſt die Tat! Und bald werden
wohl unſere Gegner zu ihrem Entſetzen bemerken müſſen,
daß ihnen auch die letzten Strohhalme entſchwunden ſind, an
die ſich ihre ſinkende Hoffnung klammern könnte.

Aus Halle und Umgebung
n ulchiyffentſi Halle den 13. Dezember

S ffentlicher Sitzung der Stadtverordnetenſitzung
wurden die Wirtſchaften des Bades „Wittekind“ und dez
gen Garten an den bish. Bewirtſchafter in Wittekind, Gaſtwirt

e, auf drei Jahre verpachtet. Als Armenpfl ger wurdengewählt Jm 3. Bezirk Baumeiſter Lehmann, im 17. Bezirk

Stadtverordneter Käppel, im 24. Bezirk Lehrer Richter und
Bergrevierſekretär San d, im 1. Bezirk Kaufm. Max Strube.

Der P nſionierung des Magiſtrats-Oberſekretär Dr. Becker
und des Magiſtratsboten Guſtav Schmidt wurde zugeſtimmt.
r wurde die Anſt llung des Stadtbadverwalterz Grube
und des Magiſtratsboten Karl Hoch. Als Schiedmänner wurden
gewählt Baumeiſter Otto Elſte im 15. Begzirk, Kaufm. Zeiß
im 4. Bezirk, Kaufm. Liebau im 24. Bezirk, Jxſtitutsvorſteher
Starke im 19 Bezirk und als ſtellvertretender Schiedsmann im
19. Bezirk Kaufm. Ehrlich.

Börſen- und Handelsteil
Die deutſchen Anleihekredite

Die dem Reichstag ſoeben zugegangene Anleihedenk-
ſchrift für 1916 umfaßt die Zeit vom 1. Oktober 1915
bis 30. September 1916. Nach der vorjährigen An
leihedenkſchrift betrugen die Anleihekredite am 30. Sep-
tember 1914, nachdem zu dem Stande von 5005,4 Millionen
Mark am 30. September 1913 der am 4. Auguſt 1914 be
willigte 5 Milliardenkredit hinzugetreten war, insgeſammt
10 018,2 Millionen Mark und 34 954,3 Millionen Mark am
30. September 1915. Am 30. September 1916 ſtellt ſich das
geſamte Schuldkapital auf 50772,7 Millionen
Mark, davon 32,2 Milliarden in 5prozentigen Schuldver
ſchreibungen und 1,9 Milliarden Mark in 4hprozentigen
Schatzanweiſungen, 10,3 Milliarden Mark in unverzins-
lichen Schatzanweiſungen. Gegenüber dem 30. September
1914 iſt die Anleiheſchuld des Reichs, nach dem Stande vom
30. September 1916, um 45354 Milliarden ge-
ſtieg en. Auf Grund des letzten Anleihekredits iſt die
Anleiheſchuld um 12 Milliarden Mark weiter geſtiegen, ſo
daß ſich der Geſamtbetrag des Schuldkapitals
auf 62,8 Milliarden Mark, die Steigerung
gegenüber dem 30. September 1913 aufrund 5734 Milliarden ſtellt.

Die Eintragung in das Reichsſchuldbuch
hatte am 30. September 1916 den Betrag von 8037,8 Mil-
lionen Mark 21,8 Prozent des Geſamtbetrages der
Schuldverſchreibungen erreicht. Während in den 414 Jahren
ſeit Jnkrafttreten des Reichsſchuldbuchgeſetzes bis zum
30. September 1914 30526 Konten mit 1491 Mill.
Mark Forderungen begründet worden waren, iſt in den
folgenden beiden Jahren bis 30. September 1916 die Zahl
der Konten auf 848516, die Höhe der Forderungen auf
8037,8 Mill. Mark geſtiegen. Dabei war am
30. September 1916 die Eintragung der Schuldbuchzeich-
nungen der A. Kriegsanleihe, die 2028,3 Mill. Mark be-
tragen, noch nicht beendigt und die Eintragung der
Schuldbuchzeichnungen der fünften Kriegsanleihe, die
2180,8 Millionen Mark betragen, noch nicht in Angriff ge
nommen. Nach Beendigung dieſer Eintragungen wird im
Reichsſchurldbuch die Zahl der Konten weit über
1 Million, die Höhe der Forderungen weitüber
10 Milliarden Mark betragen.

Der Geſamtbetrag der Anleihekredite,
der ſich nach der vorigen Denkſchrift auf 34,95 Milliarden
Mark beliefen, war bis zum 30. September 1916 auf 56,92
Milliarden Mark und iſt ſeitdem weiter auf 68,92 Mil
liarden Mark geſtiegen. Am 30. September 1916 waren
von den vorhandenen Anleihekrediten realiſiert durch
5prozentige Schuldverſchreibungen 31,55 Milliarden, durch
Aprozentige, 36prozentiges und 3prozenkige Schuldver-
ſchreibungen 4,55 Milliarden Mark, durch Sprozentige,
4 M prozentige und Aprozentige Schatzanweiſungen 3,38 Mil-
liarden Mark, durch unverzinsliche Schatzanweiſungen
10,34 Milliarden Mark. Am 30. September 1916 waren ſo-
mit an Anleihekrediten noch verfügbar 7,09 Milliarden
Mark. Dazu ſind auf Grund des letzten Anleihegeſetzes
12 Milliarden Mark hinzugetreten, ſo daß für die fünfte
Kriegsanleihe, auf die 10,65 Milliarden Mark gezeichnet
ſind, Anleihekredite in Höhe von rund 19,1 Milliarden
Mark zur Verfügung ſtanden.

Der geſamte bis 30. September 1916 begebene An
leihebetrag verzinſt ſich im Durchſchnitt mit 4,912 Prozent.
Am 390. September 1916 ſtellte ſich ſonach die Ver
zinſung der Anleiheſchuld auf einen Jahres
betrag von rund 226 Milliarden Mark.

Deviſenkurſe
Berlin, 12. Dezbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

Geld BriefNew-Yor t 5.77 5.79Holland J e 4 a 2389, 239Dänemark 164,Schweden 17 172Norwegen 1671/, 167Schweiz e 1167 117),Oeſterreich- Ungarn 637 64Bulgarien 79 901,
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 12. Dez. Mit beſonderer Spannung warten die Bör
reiſe auf die Ausführungen des Reikchskanzlers im Reichs
tage. Von Unternehmungsluſt war daher, wie an den Vortagen,
nichts zu ſpüren. Geſchäftsſtille war bei kleinen Schwankungen
auf allen Markigebieten vorherrſchend.
lediglich Schiffahrtsaktien bei einigen Umſätzen zu anziehenden
Kurſen ab. Am Anlerihemarkt hält das Intereſſe für 3- und 314
prozentige Anleihen an.

Produkteubericht
Berlin, 12. Dez. Jm Produktenverkehr machte ſich auch

heute das Fehlen von Angeboten in Rüben ſehr unangenehm
bemerkbar. Da die Nachfrage insbeſondere ſeit ns der Kommu-
nen außerordentlich zunimmt, ſo mußt? namentlich der Begehr für
Pferdemöh ren unbefriedigt bleiben. Auch Heu ſtand nur

Aus dieſer hoben ſich

wenig zur r wurden in Futhafe elt; doch konnte in dieſem Artikel ne lein 'tt:
entwickel. Seradella und Kleeſamen waren

auch heute gefragt.

Letzte Telegramme
Noch ein zweiter feindlicher Transportdampfer verſenkt

Berlin, 13. Dezember. Laut „B. Z.“ wäre nicht nur
Dampfer „Biſtritz a“, der mit einem Transport ſchwererArtillerie für die rumäniſche Armee unterwegs war, ſondern auch

ein zweiter Dampfer mit ſchwerer Artillerie, die die fran
asſiſche Regierung Rumänien zur Verfügung ſtellen wollte, vo
einem deutſchen UBoot verſenkt worden.

Die Vermittlung von Arbeitsſtellen
Berlin, 12. Dez. Jn weiten Kreiſen der Bevölkerung,

beſonders unter den Frauen ſcheint die irrtümliche Auf.
fafſung zu herrſchen. daß das Hriegsamt oder das Kriegs.
arbeitsamt Arbeitsſtellen vermittelt. Das iſt nicht der
Fall. Arbeitſuchende müſſen ſich an die öffentlichen
Arbeitsnachweiſe wenden, denen vom Kriegsamt
aus jede Unterſtützung zuteil wird. Außerdem werden
durch die Kriegsamtsſtellen in der Provinz, ſowie durch
die ſtellvertretenden Generalkommandoz
demnächſt Bekanntmachungen erlaſſen werden, die zur frei.
willigen Meldung von Arbeitskräften, beſonders von
Hilfsdienſt pflichtigen für beſtimmte
Arbeitsarten aufrufen. Aus dieſen Aufrufen wird
zu erſehen ſein, wo Meldungen entgegengenommen werden.

Die niederländiſche Anleihe
Haag, 13. Die te Kammer hat den Geſeüber eine Anleihe en R iitenen

nommen.
Exploſion in einer amerikaniſchen chemiſchen Fabrik

Am Montag

en. Man glaubt
itſchuldigen war, damit ſie die Fabrik verlaſſen konnten.

c

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartierz
Großes Hauptquartier, 12. Dezember 1916

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Auf dem Schlachtfelde der Somme erfuhr die ſeit Ende
November erheblich geringere Kampftätigkeit der Artille-
rie nachmittags wieder eine vorübergehende Steigernung,.

Heeresgruppe Kronprinz
Auf dem Oſt ufer der Maas und nahe der Moſel ſtar,

kes Geſchütz- und Minenwerferfeuer ohne Jnfanterietätigkeit.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Geglückte Patrouillenunternehmungen am Stochod brach
ten durch Einbringung von Gefangenen wertvollen Aufſchluß über
die ruſſiſche Kräfteverteilung.

Front J rrzherzog JoſepJn den wart am Smotree und an der
Baba Ludowa ſowie auch bei Nacht wiederholte ſtarke An-
griffe im Meſtecanesci- Abſchnitt ſind von deut
ſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Truppen
vollſtändig abgewieſen worden.

Auch beiderſeits des Trotoſul- Tales ſetzte der Ruſſe zu
vergeblichem Anſturm gegen einige Höhenſtellungen erneut
Menſchen und Munition ein.

Deutſche Jäger brachten von einer Streife nördlich der
Ludowa 10 Gefangene und drei Maſchinengewehre zurück.

Nördlich von Sulta wurden die Ruſſen von einer ihnen
kürzlich verbliebenen Höhe wieder vertrieben.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

Kampf- Fortſchritte auf der ganzen Front.
nurziceni und Mizil find in unſerem Beſitz.

Die Heeresgruppe, im beſondereen die 9. Armee, hat in den
letzten drei Tagen den Rumänen über 10000 Ge-
fangene, mehrere Geſchütze und viel Feld gerät ab
genommen.

Mazedoniſche Front
Mit Erbitterung rennen alltäglich die Entente-Truppen,

vornehmlich die Serben, gegen die deutſchbulgariſchen
Stellungen auf beiden CernaUfern an. Auch geſtern er-
litten ſie dort wieder eine ſchwere blutige Schlappe.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Der Vierverband muß die Lage als verloren
anſehen

Stockholm, 11. Dezember. „Nya Daglight Allehanda“ vom
10. Dez. ſchreibt: Deutſchlands Sieg auf dem Balkan iſt
enſchieden. Wie ſchlecht die Entente ihre Sache anſieht, be
weiſt der krampfhafte Perſonenwechſel in leitenden Stellen
bei der Entente. „Stockholms Tidningen“ hebt hervor, daß die
Eroberung Rumäniens die Welt einen Schritt
näher zum Frieden brächte. Deutſchland ſei das Land, das
bisher am ofteſten unverhohlen Friedensgeneigtheit bekannt gr
geben habe. Die Entente müſſe nunmehr vom nüchternen ge
ſchäftsmäßigen Standpunkt aus die Lage als verloren an-
ſehen. Deutſchland könne nach den letzten Erfolgen noch-
mals offen Friedensgeneigtheit kundgeben, ohne
daß dies als militäriſche Schwäche von irgend jemand aus
gelegt werden könne.

Wetterbericht
In den Küſtengebieten ſowie im gröfßzten Teile Mitteldeutſch

lands traten geſtern Niederſchläge auf, die zumeiſt in Form von
Schnee fielen. Die Temperatur iſt nachts allgemein unter den
Gefrierpunkt geſunken, ihre Morgenwerte liegen aber mit Aus-
nahme der ſüdlichen Landesteile wi der etwas über 0 Grad.
Ausſichten für Mittwoch: Zeitweiſe aufklarend, vorwie-
gend trocken, Temperatur nahe Null.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Vörſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsfaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übriger
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale).
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